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Di. lange Friedenszeit um die Wende des XV . Jahrhunderts , welche der Pflege
les Handels und der Gewerbe so günstig war , hatte unter den Begünstigungen der

Kaiser in den süddeutschen Landen eine Blüthe der grossen Handelsstädte herbei

geführt , wovon man heute noch die Spuren mit Staunen erkennt : dies um 50

méehr , als bald darauf jener verhäng nissvolle Wechsel in den Handelswegen erfolgte ,

welcher auf Jahrhunderte die weitere Entwickelung unterbrach und manche Umwälzung

in den Verhältnissen jener Städteèe veranlasste . Die Grundlage jener Blüthe beruhte auf

dem gewinnreichen Orienthandel , welcher von der grossen Republik Venedig aus über

die Alpen seinen Weg nahm , wofür die grossen Reichsstädte Schwabens und Frankens ,

m Norden der Alpen die Hauptstapelplätze bildeten . Nicht minder aber blühte hier

der Gewerbefleiss , welcher , von rührigen und einsichtigen , weitgereisten Männern angeregt ,

der Masse des Volkes einen Wohlstand brachte , der das Culturleben dieser Städte

mächtig hob . Ebenso sehen wir die Kunstfertigkeit in den Kleinkünsten auf einer

Stufe der Entwickelung , welche nur noch durch die meisterhaften Leistungen der Maler

schulen , Bildschnitzer und Erzgieser überboten wurden . Anders dagegen in der Bau —

kunst ! Hier war der bisherige rege Eifer für die Beendigung der grossartigen Kirchen

und Thurmbauten , welche von den Vätern in religiöser Begeisterung begonnen waren ,

mehr und mehr in ' s Stocken gerathen , wohl ebensosehr eine Folge des in dem geist

lichen Kirchenregimente eingerissenen Verfalls , als auch der unverkennbaren Entartung

der mittelalterlichen Bauweise in den letzten Jahrzehnten .

Wie lähmend mussteé nicht der drohende Zusammenbruch des noch nicht zu

halber Höhe aufgeführten Münsterthurms zu Ulm im Jahre 1493 in den süddeutschen

Landen wirken , eine Gefahr , welche als Folge der zu kühnen , unvorsichtigen und

lässigen Bauweise der früheren Münsterbaumeister aus der Familie Ensinger erkannt ,

nur durch die raschen und einschneidenden Massnahmen des berühmten Augsburger
Werkmeisters Burkhard Engelberg abgewendet werden konnte . So hoch wurde das

Verdienst dieses Meisters erachtét , dass ihm nicht allein bis an sein Lebensende von

der Stadt Ulm ein jahrgeld ausbezahlt , Ssondern auch nach seinem am 11 . Februar 1812
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Crfolgten Ableben an seéinem Hlauptwerke , der Ulrichskirche 2u Xugsburg , eine Gedlenl

tafel errichtet wurde , welche ihn als den Wiederbringer des Pfarrthurms zu Ulm

Ciert Xls ein bedeutsames Jusammentreffen aber muss és béèßèichnèt werden , dass an

dem Sterbetag dieses viel kunstreichen Krchitéèctoren bereits in der Stacddt Xugs

burg ein Baudenkmal in der Vollendung begriffen war , welches als der Markstein

einer neèuen Jeit - und Kunstrichtung dasteht , die beèestimmt waren , den mitteélalter

lichen Geist in Deutschland , in Verbindung mit der vor der Pforteé stéhenden Kirchlichen

Reformation siegreich zu überwinden , und neue Gedanken und Formen an dessen

Stellèe zu setzen .

Der Ruhm , auf den Umschwung in der Entwickelung der Kunst in Deutschland .

durch die Errichtung dieses ersten Bauwerkés in einem néuen Stilé zuerst und bahn

hrechend eingewirkt zu haben , gebührt Pakob Fugger ( geb . 1459 , 1525 ) dem

damaligen Haupte jenes 2zahlreichen und berühmten Geschlechts , dessen Pflege de

Handels und der Gewerbe , der Künstée und Wissenschaften , verbunden mit fürstlichet

Frèeigebigkèeit und gediegene Prachtliebe , di - Vaterstadt Augsbur ; nicht zum

enigsten ihren glänzenden Aufschwung , grossen Reèéichthun nd Weltruhn erdankteé .

ener geistig bedeutende Mann , zuerst dem geistlichen Stande angehörig , war E

in spätern Jahren in das väterliche Handelsgeschäft eingetréèten , al ier Séei

nacheinander ge torben aren Die Kenntnisse im Kaufmannsfache ichtene 101 ( l

Jeitverhältnissen gemäss , in der befreundeten Handelsstadt Venèédie anzuéèignen . indet

er in der grossen Fugger ' schen Faktorei de ondaco dei Tedéschi , ſener béerühmten

Handelsnièderlage der Deutschen , in welcher seine Familie den ersten Rans Dehauptete ,
die Lehrzeit bèestand Dass der hochsinnige , mit rèeichsten Kenntnissen ausgeéstatteéte

Mann in dieset glän - enden und im Fenith ihrer Macht stéhenden Weltstadt für die

Einflüsse des hochentwickelten italienischen Culturlebens besondeét emptänglich was

und wiée er das dort geschauté in sich aufgenommen und z- um Kuhme ' seines Géschleèchts

OGWie um Wohle seiner Vaterstadkt auf den heimischen Bodten 2u Ubertragen beéstreh ' t

Wat eigt sich zunächst an dem obenerwähnten Bauwerke sowie an mehréren folgencdden

h. Erhaltenen Gebäuden

Xber nicht allein bei ihm, welcher den vorgeschrittenen humanistischen ebens

anschauungen huldicgte ondern auch bei allen übrigen Familiengliéedern ist es eine

egeistéerte Baugeéesinnuns Welche ich in der ausgeéedehntesten Bauthätigkeit Ausserte

80 da die Chronisten von 80 viéelen durch sie erbauten Kapellen , Wohn , und LUust

häusern mit Gärten , Schlössern u W. béerichten können , dass diése zusammen genommen

eine Stadt für sich ausmachen würden 16 erzählen fernér von deéeutschen und italie

nischen Malern , welche jene Gebäude innen und von aussen schmückten ; von Büchet

sammlungen und antiken Bildwerken aus Grièchenland und Sicilien ; endlich auch von

berühmten fremden Bauverständigen , deren Werkée den Einhéeimischen zu Vorhbildern

Wurdet



Der Chronist Pa von Stetten bricht in den Au uu Was war d

für eine Wohlthat für dié hiesigen Künstléet In ihrem Vateèrland . önnten Sie

untiquen studiren , um welcher willen andre nach Welschland rèeisen musster Derse

ergleicht , auch mit einigem Recht , das Geschlecht der Fugger mit jenem der Medices

in Hloren - in ihren Beéstrebungen ir Hebung der Ste nd Wissense ften . Clei

jenen wurden E voO den mäe htigste Fürsten d Erdte hocheséchrt mStanc

erhöht

ur Verméhrung des Glanzes und KRuhme EIle

einèés Gedächtnisses begann fakob Fugger seine Bauthätię

Hause nd Erhalt

und seine Familienangehörigen ,auf eignem Grund und Boden , aber im innissten Anscdl

an die Carmeliteèerkirche zu St . Anna laut mehrfach vorhandener Stiftungssurkundet

7. April 1509 eéeine Grabkapelle erbauen lie velche erschiedene Chrifttaf ,

rutrèdend beeugen , im fahre Ollendet de Wie 0 0 n

Bauherr suchte , hinsichtlich d- rchitèctonischei

nnern künstléerischen A chmückun ch wenf

UII K. N 1

106 Chitékte Che V ö 0 64

Pracl die beigeheftéete perspe che Ansie

die im jahre 1 erfolgten Kufnahme

technischen Hochschulée unter Leitung de Vertassèet 6 0 V 10

Xrbeiten sind nièdeèergeléegt inem14 Blättern eine létte le dA

nahmen von Bauschülern der technische Hochsch [ Carl

ahrgang 1884 . Verlag von J. Veith Ohne Frage darf die hie Bauschulee

ur Chre réchnen , dlie höchst Wichtige Baudenkmal de Chwelt bekannt Ghe•

damit einige noch ungautgeklärte ragen der Forsch nahe gelegt Efnt

Beantwortun Hingetührt 71 1abet

KCit damit . dass Et 1U1 510



allgemèeinen Verhältnisse , mehr noch aber die Gleichmässigkeit in der architeèctonischen

Durchbildung beider Bauwerke zu der Annahme , in dem Meister Hieronymus den Bau -

meister dieses ersten Fugger ' schen Baudenkmals zu erblicken . Diesem Gedanken

stimmen auch diejenigen gelehrten Forscher bei , welche sich in den letzten Jahren mit

den Kunstverhältnissen Augsburgs eingehender beschäſtigt haben : Professor Rudolf

Vischer , an der technischen Hochschule in Aachen , in seinen » Studien zur Kunst —

geschichtè , Stuttgart 1886 und Dr . Julius Gröscheél in dem Aufsatz : » Diè ersten

Kenaissancebauten in Deutschland “ Repertorium für Kunstwissenschatt XI , worin ausser

der Grabkapelle bei St . Anna , der Damenhof im Fuggerhaus am alten Weinmarkt

erbaut 1516 , einer Besprechung unterzogen wird . Dieser gelehrte Herr will sowohl

des Hofes Ausmalung , als auch die gesammteè architeèktonische Anlage desselben , dem

Maler Hans Burgkmair zuschreiben ; so sicher das erstèrè der Fall , S0 wenig innere

Gründe sprechen für die Annahme der letzten Vermuthung .
Nächst der einfachen und edeln architectonischen Ausdrucksweisé ist es die

bildnerische Ausschmũckung des Innenraums der Grabkapelle , welche unsere Aufmerksam -

keit beansprucht ; vor allem die 4 Grabreliefs aus Marmor in den Bogenfeldern an der

Hinterwand unter der Orgel , in der bedeutenden Grösse von je 1,70 m Breitèe und

3 . 5 m Höhe , deren Anfertigung in einer der Venetianischen grossen Bildhauerwerk -
1

stätten erfolgte . Ueber deren allgemeine symmetrische Anordnung , und deren Compo -
sition und Anfertigung kann auf den obenerwähnten Text hingewiesen werden , dessen

Gedanken von Herrn Professor R. Vischer in einem wichtigen Punkte ergänzt worden

sind . Dieser hat den Nachweis geliefert , dass die beiden mittlern Reliefs , und zwar die

Auferstehung Christi , und der Kampf Simsons mit den Philistern nach den Entwürfen

keines Geringern als Albrecht Dürers gearbeitet sind . ſener weiss hierüber zu

berichten : Von Dürers berühmtem mit 1510 datirten Diptychon ( auf grauem Papier )
befindet sich jetzt die eine Seite mit der

0

Philisterschlacht im Berliner Museum , die

andere mit der Auferstehung in der Albertina zu Wien . — Wohl fehlen in den genannten

Jeichnungen die Leichen des Georg und des Ulrich Fugger ; allein es existiren 2 frühere

Skiaten von Dürer , eine in der Hausmann ' schen Sammlung ( jetzt in Braunschweig ) und

eine im Beuth - Schinkel Museum zu Berlin , und in diesen fehlen die besagten Leichen -

gestalten nicht . « Wir sehen hieraus , dass Jakob Fugger nicht versäumt hatte , dem

berühmtesten deutschen Maler Auſträge für sein Bauwerk zu ertheilen . Die Kunst

Albrecht Dürer ' s in Venedig bekannt und hoch geehrt , fand dort die Kräſte bereit ,

dessen Gedanken in Marmor zu übertragen .
Von ungleich höherer Bedeutung aber war diejenige Aufgabe , welche seitens

der Brüder Jakob , Ulrich und Georg Fugger einem zweiten Meister zu Nürnberg
ertheilt worden war . Wohl den höchsten bildnerischen Schmuck , welcher aber leider

nie an den Ort seiner Bestimmung gelangtè und heute überhaupt verschollen ist , würde

das reiche Prachtgitter aus Erzguss gebildet haben , welches dem hochberühmten



Rothgie SsSer Pete 1 Visch . ＋ in Auftrag gegebe n War , Al8 dessen letztes und beèedeutendstes

Werk seines Lebens es betrachtéet werden kann . Der Same ſakob Fuggers war hier

auf den fruchtbarsten Boden gefallen

0
SS8

Bei dem beklagenswerthen Mangel an Fugger ' schen Xkten aus jener Jeit , war

bis jetzt über die Frage , wann diese Bestellung erfolgt sei , genauères nicht zu ei

mitteln ; doch darf wohl angenommen werden , dass solche sofort nach Beginn , jeden

falls aber bald nach der Fertigstellung der Grabkapelle geschah . Für ersteres würde

Sprèéchen , dass von den drei ältern Brüdern , der eine . Georg Fugger , bereits 1 506 ,

der andere , Ulrich Fugger , während des Baues 1510 starb . ſJa sollte nicht die Reise

nach Welschland , welche der schon in der Giesshütte des Vaters béschäftigte älteésteig
Sohn Hermann im jahre 1513 unteérnahm , in naher Beziehung zu dem in Angriff zuR S S

nehmenden grossen Werke gestanden haben ? Der Chronist Neudörffer erzählt von

diesem Sohne : Als ihm seine Hausfrau mit dem Tod abging , zog er Kunst halber

auf seine eigenen Kosten nach Rom , und brachte viel künstliche Ding , das er auf

erissen hat , welches seinem alten Vater wohl gefiel , und seinen Brüdern zu grosserf
S

1
ebung kam . Derselbe starb jedoch bald nach seiner Rückkunft im lahre 1516 , und

wir wissen aus jener Zeit einzig nur , dass Meister Peter mit seinen Söhnen lange lahre

an dem Werke arbéeitéete . Doch ehe dasselbe ganz vollendet war , starb der letztè der

altern Brüder , das Haupt der Familie , Jakob Fugger , worauf zwischen den Erben und—

dem Meister Misshelligkeiten , wohl über die verspätèete Ablieferung , Aenderungen ete .

entstanden . Nicht ohne Einfluss hierauf dürfte auch die inzwischen in Augsburg
1eingetretene Religionsspaltung geblieben sein , welche zu einer Uel berlassung der St .

Annakirchée an die Protestanten führte , wodurch die Fugger , dem alten Glauben treu

Verbleibend , sich von der Benutzung ihrer èeigenen Kapelle ausgeschlossen sahen .18

Endlich nach dem im jahre 1529 erfolgten Tode Peèeter Vischer ' s konnteée zu

U282188einem Vergleiche zwischen den E er ' schen Erben und den Söhnen Vischer ' s geschritten

werden , wonach die Fugger auf das Gitter und die bereits geleisteten Anzahlungen

im Betrage von 1481 Gulden 11 Schill . 8 Hellern verzichteten , und dasselbè den

Söhnen Vischer ' s zu freiem Eigenthum überliessen . Ueber diesen Vergleich vom

2. August 1529 liegt die Urkunde im Wortlaut vor . Ebenso sind über die fernern

Schicksale des Prachtgitters viele und eingehende Nachrichten vorhanden , aus dem

Grunde , weil das Gitterwerk nun in Nürnberg verblieb , und die Chronikeèen dieser

Stadt , sowie die vorhandenen Rathsbücher die genauesten Aufzeichnungen enthalten ,

aus welchen sich nach der neuestens erschienenen Monographie » Ernst Mummenhofs ,

1Das Rathaus zu Nürng etwa folgender geschichtlicher Verlauf der

Fertigstellung , Aufstellung und des schliesslichen Verlustées des Prachtgitters ergibt

Nachdem im jahreée 1530 die Söhne Vischer ' s das Gitter dem Rathe der Stadt

mehrmals vergeblich zum Kaufe angeboten hatten , erwarb es endlich der letztere etwaS

um ein Drittel seines Wertheés als Bruchmessing , unter der Bedingung , dass im Falle
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der Aufstellung das noch fehlende um billigen Preis hinzugefügt werde . Im Jahre
531 wurde eine Aufstellung des Fuggergitters im grossen Rathhaussaale zu H»einer

Jier und Schönheit “ an Stelle der alten Gerichtsschranken beschlossen ; solchem Beschlusse

jedoch vorerst keine Folge gegeben . Das Gitter kam vielmehr in das städtische Jeug -
haus , und würde dort wohl in Vergessenheit gerathen sein , wenn nicht im Jahre 1536

dem Rathe die Nachricht hinterbracht worden wäre , dass der benachbartè baulustige
Pfalzgraf Ott - Heinrich von Nèeuburg dasselbe für seinen Schlossneubau erwerben wolle ,

wölchs dan ein rat sein fürstlich Gnaden mit fugen und on ungnad nit wol waigern
und versagen könt , und also das gitter umbsonst hinwegkommen würd ; das dann

dasselbig nochmals und aufs fürderlichst den vorigen ratschlegen gemess mit aufwendung
des costens , So noch darauf gehört , zu verfertigen angeschaffſt und ins werk gepracht ,
auch ermelter massen aufgesezt werden sol . 11 Februarii 1536 Ratsbuch .

Unterm 17 . Mai desselben Jahres wird ein Vertrag ahgeschlossen seitens des Rathes

und Hans Vischer , dem Nachfolger seines Vaters in der Werkstätte , worin Hans

verpflichtet wird , mit der ausbereitung des messè gitters « vorzugehen » daran noch

etliche Ding , die bei dem gerissen muster verzeichnet sind , noch manglen « , dasselbe

in einem halben Jahrè fertig zu stellen und auf seine Kosten die Aufstellung und

Befestigung zu besorgen , wofür ihm denn der Centner neuer Arbeit mit 18 fl . bezahlt

werde . Die Vertragsbestimmung innerhalb eines halben Jahres die Umarbeitung und

Fertigstellung zu beenden , war wohl nicht ernst gemeint ; vielmehr im Hinblick auf den

obenberührten bedrohlichen Umstand abgefasst . Denn der Meister war noch vier volle

ahre darüber hinaus an dem Werke beschäftigt , wie dies aus den vielen bezüglichen
Rathsbeschlüssen hervorgeht . Dieses bedeutende Mehr an Arbeit erklärt sich jedoch ,
wenn man heute weiss , dass die ursprüngliche Länge des Gitters für den Raum zwischen

den Hauptpfeilern der Fugger ' schen Grabkapelle nur ꝙ,6m betrug , so dass zur An -

Passung für den 11 , 50 m breiten Rathhaussaal das Gitter noch um nahezu 2 m ver -

längert werden musste . Dazu bedurftè es nicht allein breiterer Gitterfelder und ent —

SPrechender Gesimsverlängerung , sondern noch zweier neuer Säulenpaare an den beiden

Enden ; letztere Anordnung desshalb , weil bei dem ursprünglich bestimmten Platze für

das Gitter , der stark vortretenden Pfeilerpostamente und Profile wegen , die Enden als

freie Gitterfelder zu bilden waren , durch deren losen Anschluss einzig eine günstige
Lösung S gefunden verden konnte . Sodann kamen manche Aenderungen hinzu , welche

durch die verändertèe Bestimmung des Gitters sich als nothwendig erwiesen , wie Ein —

Setzung von Stadtwappen in den Giebelfeldern statt der Fugger ' schen Lilien , u. a. m.

Im Kpril des Jahres 1540 kam die endliche Aufstellung zu Stande , und gab der

KRath ausser der bedungenen Summeè als Jeichen seiner besondern Zufrièdenheit mit

dem vollendeten Werk dem Meister Hans noch eine Verehrung von 1 50 fl .

Die Feststellung des etwa 4m hohen Gitters , welches mit seinen EndsäulenS

anfänglie — h frei zwischen den Langwänden dés Saals einzustellen gedacht sein mochte ,

—
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erforderte in der Folge noch Strebestangen , besonders aber 2weèier Wandpfeiler aus

Sandstein , welche den innigen Anschluss an die Saalmauern bewirkten . Bildhauer

Sebald Beck lieferte dieselben in reicher Architectur mit Figurenfüllungen , und erhielt

hierfür laut Stadtrechnung vom 30 . März 1541 70 fl.

So stund das herrliche Werk deutscher Erzgiesskunst bis zu Anfang dieses ſahr8
hunderts , dem Untergang des heiligen römischen Reiches deutscher Nation . Die Reichs

stadt Nürnberg vurde an die Krone Baiern ausgeliefert , welche im Geiste jener Zeit

handelte , als sie , um die Schuldenlast der verarmten Stadt um Einiges zu kürzen , die

Versteigerung des Prachtgitters auf den Abbruch beschloss . Dasselbe wurde um den

Betrag von beil . 12 000 fl . fortgegeben , und soll Sbäter nach dem südlichen Frankreich

gegangen ist .Sð ? ? S
verkauft worden sein , wo jede Spur davon verloren

Dieser ungeheure Frevel , begangen an der vaterländischen Kunst , konntè jedoch8 S S

nicht vor sich gehen , ohne die Gemüther der Kunstfreunde Nürnbergs zu bewegen .
Dem aufopfernden Zusammenwirken von vier eèdlen Männern , dem Bauinspector von

Haller , Kunstfreund Bömer , dem Maler Iwinger und Prediger Wilder , welche vor dem

Ahbruche das ganze Werk 2. Th . bei Nacht im Scheine von Talglichtern nach besten

Kräften genau auf⸗eichneten , ist es zu verdanken , dass der Nachwelt noch eine Vor

stellung , ebenso von der grossartigen Nunstschõpfung des berühmtesten déèutschen

Erzgiessers des XVI . Jahrhunderts , als von der Grösse des Verlustes erhalten blieb .

RAus einer Jeichnung , welche Herr Kunstschuldirektor Hammer in Nürnberg , auf

Veranlassung von Sigmund Soldau nach jenen Aufnahmen angefertigt hat , ergibt sich

die Gesammtansicht des Prachtgitters , als eine feingefühlte Saulenarchitèctur corinthischer

Ordnung , ausgebildet als drei vorspringende Portale . Während die zwei Seit - nportale
durch Rundgiebel überragt sind , baut sich über der mittlern , im Rundbogen geéschlossenen

Haupteingangsthüre eine zierliche Aedicula auf , von drei Rundbog - nöffnungen durch

brochen , und mit einem im Dreieck geschlossenen Giebel békrönt . Dies der äusser

architèectonische Rahmen , innerhalb welchen sich unteén die hohen Gitteèrfelder , in

geometrischer Linienführung und durch Rosetten geschmückt , einfügten . Darüber abeèr

zeigten sich in den Friesen des Gebälkes , den Bogenzwickeln , den Giebelfeldern undS 8
dem mittleren Aufbau eine Fülle der köstlichsten Arabesken , Blumen . Ranken und

figürlichem Schmuck , von einem staunenswerthen Reéeichthum der l rfindung , und einer

liebevollen Durchführung der einzelnen Darstellun wie dies nur in den herrlichstenSen ,

Jeiten blühender Kunst in Uebung war , und besonders jenem glänzendsten Vertreter

deutscher Erzgiesskunst eigen gerühmt werden darf .

Da vir nun sowohl die Gesammtanordnung des Prachtgitters besprochen , als

auch den Raum , für welchen es bestellt und angefertigt war , vorgeführt und näher

kennen gelernt haben , sind wir berèechtigt , der Frage nahe zu treten , wem der Entwurt

des Gitters zuzuschreiben sei ? Bei den wunderbaren , feingeordnèten Massverhält

nissen der Haupttheile , wie besonders des Mittèlaufbaues , bei dem vollendet schönen

14
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Rythmus der Jwischenfelder mit den Risaliten der Portale , stehen wir nicht an , den

Gesammtentwurf dem in der italienischen Bauweise heimischen Meister der Fugger —

kapelle zuzusprechen . Dies um so mehr , als die Achseneintheilung der Portale , welche

durch die Massverhältnisse und den Rythmus festgelegt ist , genau mit der Achsen —

eintheilung des Marmorfussbodens übereinstimmt , Sso dass einè einheitliche Anordnung
und Führung , welche nur in der Hand des entwerfenden Baumeisters liegen konnte ,

unverkennbar erscheint . Dass dabei dem freien Schaffen des Meister Vischer noch

ein weiter Spielraum gelassen war , innerhalb welches er seinen Gedankenreichthum

und sein Streben nach höchster Vervollkommnung entfalten konnte , betrachten wir

als selbstverständlich , und beklagen nur aufs tiefste den Verlust eines solch herrlichen

Kunstwerks .

Nachdem die Fugger ' schen Erben , auf das Vischer ' sche Gitter verzichtet hatten ,

entbehrte deren Grabkapelle lange Zeit eines Abschlusses , wie er mit dem Prachtgitter

beabsichtigt war . Erst im Jahre 1558 liessen die Grafen Johann Jakob und Marcus

Fugger ein eisernes Gitter von getriebener Arbeit einstellen ; dessen Verfertiger , der

Meister Thomas Beiger aus Augsburg erhielt für diese Arbeit 1103 fl . 30 kr . aus —

bezahlt . Im jahre 1817 , anlässlich der zooOjährigen Gedenkfeier der Reformation ,

wurde auch dieses Gitter wieder entfernt .

Wenn wir in vorstehendem den neuesten Stand der Forschung über die Geburts —

stättèe der Renaissancè in Deutschland dargelegt haben und manche Klärung berichten

konnten , so bleiben doch noch wichtige Fragen bestehen , welche der Lösung
harren . So über den venetianischen Bildhauer der Grabreliefs , als über den Orgel -
bauer han von Döbrav , Röm . kaiserl . Majestät . Orgelmacheré “ ; über den Maler der

grossen Bilder auf den Orgelfſügeln , Lucas Cromburger , welchen der Gelehrte Beatus

Khenanus im jahre 1531 in seinem latéinischen Briefe über die Fugger ' sche Pracht -

entfaltung , nennt ; auch über die in ihren Formen so sehr vorgeschrittene Ornamentik

des im Jahre 1512 vollendeten Orgelwerks , worüber die Blätter 11 , 12 und 13 des

mehrerwähnten Werks eingehende Darstellungen geben , fehlt noch näherer Aufschluss .

Der Eifer , welchen in den letzten Jahren nicht allein die Privatgelehrten und

Künstler , sondern auch die Staatsverwaltungen bekunden , die sämmtlichen auch kleinsten

erhaltenen Kunstdenkmale zu erforschen , zu registriren und zu beschreiben , lässt uns

hoffen , durch diese vereinten Bestrebungen jene noch ungelösten Fragen einer baldigen

Klarlegung entgegengeführt zu sehen .S 8C22 S
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